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E in e  der in flor istisc lier  H in sich t in te r e ssa n te s te n  G egenden der 
ostfriesisch en  H alb in sel sind u n zw eife lh a ft d ie M e e d e n  —  oder ebenso  
rich tig  a ls le id er  u n geb räu ch lich  g esch r ieb en  „ M a h d e n “ —  m it ihren  
w eitgedehn ten  G rasfluren, die für den B otan ik er  so m anch es In teressan te  
bergen. D er a llzu fern  W ohnende kann sich  j a  le id er nu r w ährend flüch­
tiger  B esu ch e  der F lora  d ieser  G egenden  a n n eh m en , w ährend er die 
planm ässigo D u rch fo rsch u n g  je n e r  G ebiete den in O stfriesland  an sässigen  
B otanikern ü b er lassen  m u ss.

G elegen tlich  e in es län geren  B esu ch es in  O stfr iesla n d , w elcher der 
K lärung der geo lo g isch en  V erh ältn isse  der H eim at g a lt ,  du rch stre ifte  ich 
vom 1 2 .— 1 5 . Ju li 1 9 0 2  das F or litzer  B e c k e n , dem  die nachstehenden  
Zeilen g ew id m et se in  m ögen . W urden die gep la n ten  b o tan isch en  U nter­
su chun gen  durch die obw altenden  a u sserord en tlich  u n g ü n stig en  U m stände  
b edauerlicherw eise z iem lich  lahm  g e le g t ,  so Hess sich  über die g eo lo g i­
schen V erh ältn isse  d ieser  G egenden doch ein rech t k lares B ild gew in n en , 
so dass die N ied ersch rift der E rg eb n isse  den ostfr iesisch en  N a tu r -  und 
H eim atfreun den  w illkom m en se in  m öch te .

I .

D ie w eitged eh n te  F läche je n e r  M eeden, w elche im  L andkreise E m den  
gleich nörd lich  der B ah n lin ie  Em den -  O ldersum  b eg in n en , ers tr eck t sich  
nordostw ärts b is in die G em arkungen E n g erh a fe  —  und noch darüber  
hinaus — , T h een e , W esteren d e , B arsted e  und o stw ä r ts  über Ihlerfehn * )

*) Die Schreibung „Ihlowerfehn“ ist völlig ungerechtfertigt, wie bereits 
früher (85. Jahresbericht, S. 48) dargelegt wurde,
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und L ü b b ertsfeh n  nach W estg ro sse feh n  und T im m el, ja  so g a r  b is über  
B ag b an d  h in a u s, w ährend  sie  im  S ü d osten  durch die Feim e N euefeh n , 
S tiek e lk am p erfeh n , B oek zete lerfeh n  und W arsin g sfeh n  b e g ren z t w ird. 
D ieses e tw a  2 8 0  qkm  g ro sse  G ebiet z e ig t  überall den selb en  A ufbau , der 
nur in u n w esen tlich en  E in ze lh e iten  A bw eichu ngen  erk enn en  lä ss t , und 
d em en tsp rech en d  au ch  d ieselb e E n tsteh u n g sg esc h ic h te .

S o w e it m eine b ish er igen  U n tersu ch u n gen  reich en , find et sich  im  
H an gen d en  des F rü h h v ita g la c ia ls die G rundm oräne h  der Form  des für 
O stfriesland  so ch a ra k ter ist isch e n  G esch ieb eleh m s von versch ied en er  
M ä ch tig k eit en tw ic k e lt , der sich  auch a u f dem G runde des „ g r o sse n “ 
M eeres und der H iwe fe sts te llen  H ess. Im N ordosten  des G ebietes, in der 
G egend von T heene, is t  d iese F ac ies der G rundm oräne in so lch er  M ächtig­
k e it v o rh a n d en , dass sie  beim  B ru n n en grab en  in vielen  F ällen  n ich t 
d u rch tä u ft w erd en  k ann , w as zur F olge h a t, dass dort m anche B ru nnen  
trü b es W asser  liefern .

D as n o r d e u r o p ä i s c h e  I n l a n d e i s ,  w elches in n o r d o s t - s ü d ­
w estlich er  R ich tu n g  unsere H alb insel ü b e r sc h r itt , h a t a lso  bei se in em  
V orrücken d iese ga n ze  Ebene m it  se in er  G rundm oräne überdeckt. B ei 
se in em  R ück zuge w urde es h ier  s ta t io n ä r . D er E issaum  sp ran g  in einem  
g ro ssen  B ogen  iror, der bei T e r g a st  in O st-W o str ich tu n g  ver lief. W eitere  
Spuren d ieses B og en s sind  uns n ich t er h a lte n  g e b lie b e n , jedoch  m üssen  
w ir au s den geo lo g isch en  V erh ältn issen  der P rovin z G ron ingen  und u n seres  
p reu ssisch en  R eid erlan d s den S ch lu ss z ieh en , dass sich  d iese b o gen förm ig e  
V orw ölbung des E issa u m es etw a an Em den und P ew sum  vorbei b is in 
die je tz ig e  N ordsee h in e in zo g . B ei T e r g a st la g e r te  sich  die Endmoräne 
ab , die daher an d ieser  S te lle  eine o s t-w e st lic h e  L än gsa ch se ze ig t . B e­
k a n n tlich  gab d iese E ndm oräne beim  Bau des B ah nkörpers E m d e n -L e e r  
ein a u sg ez e ich n e tes  M ateria l zur H err ich tu n g  des B ah nkörpers h er , w as  
denn auch  red lich  a u sg e b e u te t  w urd e. B is in die G egen w art h in ein  is t  
m an noch  m it dem  Abbruch der E ndm oräne b e sc h ä ftig t , um ihren  sc h ä tz ­
baren K ies zu v e r w e r te n , so dass der ga n ze  M oränenw all schon w esen t­
lich zu sa m m en g esch ru m p ft is t . D ie S tad t E m den h a t a u f dem  in fo lge  
A bbruches des M o ränenglacia ls frei gew orden en  G elände g u te s  W asser  
in so lch  e rg ie b ig em  M asse g e fu n d e n , dass die W a sserv e rso rg u n g  der 
S ta d t w ohl dauern d  g e s ic h e r t ersch e in t.

Es darf a ls  fe sts te h e n d e  T a tsa c h e  bezeich n et w erden , dass die Em s 
h ier  den E issaum  w ährend  se in es S tills ta n d es bei T er g a st bespü lte. Ja , 
sie  w urde durch den im  S tills tä n d e  verh arren d en  E issaum  aus ihrem  ur­
sp rüng lich  w e iter  o s tw ä r ts  ge leg en en  M ü ndu ngsgeb iete verd rän gt, so dass  
sie  in fo lged essen  se it  je n e r  Z eit den nach  W esten  offenen B og en  b e -
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schreibt. W ir haben  h ier  im  k leinen  H a sssta b e  d ieselb e E rsch ein u n g  
wie an der M ündung des R hein  -  M aas -  S y ste m s . B eide F lu sssy ste m e  
wurden w ährend  der A u fsch ü ttu n g  der im p osanten  P s e u d o - E n d ­
m o r ä n e  v o n  A m e r s f o o r t *) ,  w elche den ä u sse r ste n  S ü dw estsaum  
des E isstrom es im  festlän d isch en  Europa b e z e ic h n e t, eb en fa lls  au s ih rer  
R ichtung g e d r ä n g t und m u ssten  daher ih re  M ündungen w eiter  nach  Sü d­
w esten v e r le g e n , denen sie  w ie un sere Em s in e inem  grossen  nach  
W esten offenen B ogen  Z uström en. In w elch em  M aasse das F lu v iátil der 
Ems an der A u fsch ü ttu n g  der E ndm oräne von T e r g a st b e te ilig t  is t , w erden  
die ferneren U n tersu ch u n gen  k lar le g e n .

Im w eiteren  V erlau f der A bschm elzperiode w ich das E is von der 
T ergaster  E ndm oräne lan gsam  in n ord östlich er  R ich tu n g  zu rü ck , w ie 
denn üb erh au p t der R ück zug  des e r s t e n  nordeu ropäischen  In landeises  
allüberall ein u n gem ein  lan gsam er  und ga n z  a llm äh lich  sich  vo llz iehen der  
gew esen  se in  m u ss . U nsere o stfr ie sisch e  H eim a t g e h ö r t zu dem  w e st­
lichsten  V ere isu n g sg eb iete , das bekann tlich  nur der e r s t e n  E isbedeck ung  
preisgeg eb en  w ar, von der zw eiten  V ere isu n g  ab er, die die W eser n irgends  
m ehr ü b e r sc h r itt , n ich t m ehr erre ich t w erden  k on n te . D er k larste  B e ­
w eis für den so sehr lan gsam en  R ü ck zu g  des E ises in  dem  h ier  be­
sprochenen G ebiete is t  darin  zu erb lic k e n , dass die Sch m elzw a sser  in 
diesem  ganzen  „Hinterland der Endmoräne“ n ich t eine e in z ig e  Q uer- 
rinne, die s ich  a lso  dem  E isrande e n tla n g  in N o rd w e st-S ü d o s tr ic h tu n g  
hinzichen m ü sste , sc h u fe n , sondern  das g a n ze  H in terlan d  m it  e in er  fa st  
überall z iem lich  g lc ich m ä ssig  en tw ick elten  Sch ich t jü n g ste n  H vita g la c ia ls  
(Schw em m sandes) üb erdeckt h a b en , die in  e in er  M ä ch tig k eit von 0 ,5  bis 
zu 1 m  die ga n ze  so seh r  eb ene F läche ü b erzieh t. * * ) D enu dation en  
der G rundm oräne habe ich tr o tz  au fm erksam en  Suchens in dem  bis je tz t  
ab gestreiften  G ebiete n irg en d s w a h r g e n o m m e n ; doch darf m an au s d iesem  
Fehlen k eine vo re iligen  Sch lü sse  z ieh en . W ird sich  a u f dem  gan zen  
H interland der E ndm oräne eine U m lag eru n g  des Schw em m sand es durch  
äolische K rä fte , die doch irgen dw o eine E n tb lö ssu n g  der G rundm oräne

*) Von dom ausgezeichneten oldenburgischen Diluvialgeologen, Herrn 
Museumsdirektor Dr. Ma r t i n ,  dem ich für die mir gewidmete freundliche 
Hilfeleistung auch hier meinen herzlichen Dank auszusprechen mich ver­
pflichtet fühle, wurde sie mit der treffenden Bezeichnung der „Pseudo - End­
moräne11 belegt, weil sie ganz  aus  dem a n g e s c h w e m m t e n  P l u v i á t i l  
jener Ströme — also nicht, wie die echten Endmoränen, aus Moränen glacial — 
aufgeschüttet ist. Vgl. Dr. J. Martin, Diluvialstudien YI. Pseudo-Endmoränen 
und Pseudoasar. Abh. Nat. Yer. Bremen. Band XTY. 1898.

**) Wie die treffliche Probstsche Karte von Ostfriesland hier strecken­
weise „sandigen Lehm“ verzeichnen konnte, ist mir völlig unverständlich.

download unter www.zobodat.at



o 2 -

zu r F olge g e h a b t haben  m ü sste n , n irgen d s n a ch w eisen  la ssen , so w äre  
da m it ein sc h ä tzb a r es A rg u m en t fü r den N ach w eis erb ra ch t, dass das 
N iveau  d ieses G eb iets w ährend  der h y p o th etisch en  sek u laren  H ebungen  
und S enkun gen  u n seres K ü sten str ich es n iem als w esen tlich  über F lu tn u ll 
g eh ob en  g e w e se n  se in  kann . N ach der T ro ck en leg u n g  m ü sste  sie  dann  
bald d ie b indende P flan zend ecke erh a lten  h a b e n , so dass der W ind die 
obere Sanddecke n ich t m ehr zu en tfü h ren  v erm o ch te .

D as H in ter lan d  der E ndm oräne von T er g a st ze ich n et sich  durch  
m eh rere Seeen  („ M ee re“ g e n a n n t) a u s , deren Grund dem  B au e der ganzen  
U m geb u n g  en tsp r ich t. D abei sind d iese B ecken  so flach und se ic h t, dass  
m an in trockenen  Som m ern b e isp ie lsw eise  ins g ro sse  M eer m ehrere  
h u n d ert m  h in ein zu w aten  v er m a g . B ei den L ä n g s-  und Q uerzügen , die 
ich  n am en tlich  a u f dem  g ro ssen  M eer in der Jo lle  u n tern ah m , habe ich 
se lten  über U / 2 m  T iefe  k o n sta tiere n  können . Jedoch  sc h e in t das gro sse  
Meer im  N ordw esten  von B ed ek asp el an T iefe  a llm äh lich  zu zu n ch m en ;  
G enaueres darüber w erden die gep la n ten  L otu n g en  erg eb en . D abei w ar der 
Seegrun d  d erm a assen  m it C haraceen b e w u ch er t, dass an flachen S tellen  
die Jo lle  nu r m it  A u fb ie tu n g  a ller  K raft vo rw ärts zu br ingen  w ar, 
ob g le ich  in  den le tz te n  1 4  T a g en  in fo lge  re ich lich er  R eg e n g ü sse  sich  der 
W a ssersp ie g e l geh ob en  h a tte . Ich b esu ch te  das „ g r o s s e “ M e e r ,  das  
I l e r r e n m e e d e r m e e r  ( j e tz t  a u sg e tr o c k n e t) , die „ B r e i k e “ (m o o r a stig ),  
die H i w e * )  und das L o p p e r s u m e r  M e e r ,  a u f die sich  daher nur  
die fo lg en d en  A u sfü h ru n g en  beziehen  können . A ls v er streu te  k leine Seeen  
finden s ich  noch das U phu ser M eer, T elte -M eer, B a n s-M eer , die D obben  
bei R iep e, das S a n d w ater bei S im onsw old e, das G retjc-M cer, H am m -M eer  
und R edd e-M eer bei H atsh u sen  und das B o ek se te ler  * * ) Meer bei T im m el.

*) Auf den Karten findet sich die Schreibart „Hiwe“ ; doch hörte ich 
überall „Hiww“ sprechen. Herr Sun der ma nn  in Norden, der treffliche 
Kenner unserer heimatlichen Verhältnisse, schreibt mir daiübcr: „Dass die 
Generation von heute „Hiww“ sagt, ist lediglich die Folge der verloren ge­
gangenen Bedeutung des Wortes, welches ich als Zusammenlauf =z Fluss 
deute. Vgl. „unner een Hiwe oder Ilüwe kamen“. Dieser Deutung vermag 
ich mich nicht anzuschliessen. D a v i d  F a b r i c i u s ,  der Vater des bekannten 
Entdeckers der Sonnenflecke, schreibt auf seiner ausgezeichneten Karte 
„Oricntalis Frisiae exacta descriptio autore Davide Fabricio Esensi, pastorc 
Resterhavensi, anno 1592“ diesen Namen „Hewe“. Das wäre verwandt mit 
„Heff“ (oder „Haff“), also Watt, weil man diesen See zum Teil durchwaten 
kann. Zweifellos ist der Name sehr alt, und wäre es daher leicht möglich, 
dass seine Bedeutung uns verloren gegangen ist.

**) Nicht zu verwechseln mit dem in ganz anderer Umgebung liegenden, 
aber fast gleichnamigen „Broekzeteler Meer“ östlich vom Egelser Walde!
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Diese alle harren noch der Untersuchung. Doch darf ich schon heute 
die Vermutung, aussprechen, dass wir es hier, wenn nicht bei allen, so 
doch wohl bei der grössten Zahl dieser Landseeen, mit ganz denselben 
Erscheinungen — „Seeen hinter der M oräne“ —  und daher auch 
mit denselben kausalen Beziehungen zu tun haben. Übrigens finden wir 
das Analogon in der benachbarten Provinz Groningen, wo wir auch im 
Hinterland der Groninger Endmoräne, des „hondsrug“, zahlreiche Land­
seeen an treffen, über die mir aber in der holländischen Litteratur bisher 
nichts bekannt geworden ist.

Von den hier zu besprechenden Landseeen des Forlitzer Beckens 
müssen wir das Hcrrenmecdermeer, das schon fast völlig ausgetrocknet 
ist, ausscheiden, ebenso die „Breike“ , welche einem sumpfigen Mooraste 
gleicht un i auch in einigen Jahrzehnten ebenso wie das Herrenmecder- 
mecr ausgetrocknet sein wird.

Das H e r r e n m e e d e r m e e r  — sogenannt, weil es in der „Herren­
meede“ liegt —  hat eine Ausdehnung von 43 Diematen oder 24 ha. 
Es liegt am Südende des grossen Meeres und ist auch nichts anderes 
als der ursprünglich südlichste Teil desselben, der durch eine ganz un­
bedeutende Bodenerhebung allmählich vom Hauptbecken des grossen 
Meeres abgeschnürt worden ist. Die Folge davon war, dass infolge 
mangelnden Zuflusses teils durch Abwässerung, teils durch natürliche 
Austrocknung sich das abgeschnürte Stück im Laufe der Zeit mit einer 
etwa 1 m mächtigen Schicht von dargigem Morast ausfüllte, der mit 
einem aus Phragmites communis bestehenden Röhricht dicht bestanden 
ist. Nur hin und wieder finden wir hochragendes Weidengebüsch, das 
aus den noch lebenskräftigen Zweigen des zum Baue der „Entenhütten“ 
eingesteckten Reisigs emporwuchs. Die „Entenhütten“ der Jäger sind 
längst verlassen; aber das emporgesprosste, grünende Gebüsch zeigt dem 
Wanderer noch die Stelle, von der aus die rauhen Nimrode in stürmi­
schen Herbstnächten den hereinfallenden Enten, Schwänen, Gänsen und 
andern Schwimmvögeln das totbringende Blei entgegenschleuderten. In 
dem üppig wuchernden Rohrwalde nistet jetzt Circus rufus (Gray) in 
zahlreichen Exemplaren, von denen bei meinem Besuche flügge Jungen 
freimütig den sonderbaren Wanderer anschauten und daun mit schon 
gelenkem Fluge in Gesellschaft ihrer Eltern das Weite suchten. Im 
dortigen Volksmunde wird die Sumpfweihe „ G l i d d “ genannt und von 
den Jägern verfolgt, da sie namentlich den Sumpf- und Wasservögeln 
sehr verderblich wird.

Sehr interessant sind beim Herrenmeedermeer die alten Ufer im 
Osten und Westen, weil sie hier von Menschenhand völlig unberührt ge-
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blieben sind, da der Mensch hier nur mit der Sense und dem Rechen 
erschien, um das Heu einzuheimsen. Man sieht an diesen grasbewach­
senen Ufern noch deutlich, wie sie vom Südwest- und Oststurm zer­
schlagen —  oder besser gesagt „ausgefressen“ —  wurden. Beim Nach­
graben erwies sich, dass der Schwemmsand in einer gleichmässigen 
Schicht von nur 2 3 — 26 cm Dicke etwas mit Humus durchsetzt war, 
worauf dann der echte unveränderte Schwemmsand folgte, der sich 
messerscharf von der schwachhumoseu obersten Schicht absondern Hess.

Der andere allmählich verlandende See ist die „ B r e i k c “ , ein 
etwa 15 ha grosser Moorast, östlich von Forlitz gelegen und von einem 
natürlichen Wasserlauf durchzogen, der an der Südostecke des grossen 
Meeres mündet. Auch hier finden sich Rohrwälder, in denen auch Alisma 
Plantago, Sagittaria sagittifolia, Typha, Sparganium, Hippuris und an­
dere Vertreter der Sumpfflora fröhlich gedeihen. Die Untersuchung dieses 
beim Betreten wellenartig sich bewegenden Geländes gestaltet sich ausser­
ordentlich schwierig, da sie nicht ohne Lebensgefahr ausgeführt werden 
kann. Die Sumpfweihe findet hier natürlich noch keine geeigneten Nist­
plätze. Wir haben in der „Breike“ gleichsam das Herrenmeedermecr in 
einem jüngeren Stadium vor uns, das vielleicht in 5 0 — 80 Jahren in 
der Physiognomie dem jetzigen Herrenmeedermeere sehr ähneln wird. 
Der Name „Breike“ hängt offenbar zusammen mit dem plattdeutschen 
Verb „breilin“ , mit dem man die chemischen Vorgänge im jungen 
Heu usw. bezeichnet. Der Name „Breike“ will also besagen, dass hier 
aufeinander lagernde Pflanzenreste in langsamer chemischer Veränderung 
begriffen sind. Einen treffenderen Namen hätte der Volksmund für 
diesen dargigen Moorsumpf in der Tat nicht wählen können.

Wie das Herrenmeedermeer ein abgebröckeltes Stück des grossen 
Meeres war, so ist es mir nicht zweifelhaft, dass auch die Hiwe und 
das Loppersumer Meer zusammen mit dem grossen Meere ursprünglich 
ein grosses, ausserordentlich flaches Becken gebildet haben, wie schon 
der unten citierte Friedrich Arends annimmt. Würde das Seeengebiet 
eine negative Niveauverschiebung von 2 oder höchstens 3 m erleben, 
so wären alle diese Seeen verschwunden. Die Entstehung jener Seeen 
bietet kein besonderes Problem, da sie nichts anderes als die tiefsten 
Stellen der Grundmoräne im Hinterlande der Endmoräne darstellen und 
daher als „Grundm oränenseeen“ bezeichnet werden müssen. Beim 
Bau des E m s-Jade-K ana ls  tauchte der Plan auf, diese Seeen mit 
Erde und ausgebaggertem Schlicke auszufüllen; jedoch unterblieb 
es, vielleicht wegen mangelnder Mittel. Ob unsre Meister in der
Austrocknung von Seeen und Ausführung von Wasserbauten, die Hol­

download unter www.zobodat.at



länder, sich vielleicht doch nicht ernstlicher mit der Trockenlegung dieser 
Seeen belasst hätten?

F r i e d r i c h  A r e n d s ,  der taubstumme Topograph Ostfrieslands, 
bespricht in seiner „Erdbeschreibung des Fürstenthums Ostfriesland 
und des Harlingerlandes“ (Emden, 1824) auf Seite 118 und 119 
die Verhältnisse der Dörfer Forlitz, Blaukarken und Bedekaspel, welche
an dem Ostufer des Seees liegen, und sagt dann über das Seeen­
gebiet selbst: „In dieser Gegend ist das g r o s s e  oder W i b e l s -  
b u r c r  M e e r ,  der grösste Landsee in Ostfriesland, beinahe eine Stunde 
von Norden nach Süden lang und 1I2 Stunde breit, jedoch nicht tief.
Die Kirchen von Blaukarken und Bedekaspel stehen nahe an seinem
Ufer im Osten, wo es immerfort Boden abspült, im Westen dagegen 
neues Land ansetzt. Es ist fischreich, vorzüglich an Aal und Hecht? 
und wird im Sommer, so wie die Hiwe, häufig von den Emdern zu 
Lustfahrten benutzt. Zuweilen trifft man in diesem Meere grosse Baum­
stämme an, häufiger noch, besonders nach der nördlichen Seite hin, sehr 
dicke, noch fest im Grund sitzende Stubben, 1— 2 Fuss über den Boden 
sich erhebend oder mit demselben gleich. Es soll in diesem Meere eine 
Kirche gestanden haben, wozu jene drei Dörfer gehörten, die hernach 
von den Wellen untergraben und zerstört worden; das Fundament, aus 
grossen Steinen bestehend, soll noch vor 100 Jahren (also 1700 etwa) 
in trockenen Sommern zu sehen gewesen sein. Nahe bei diesem Meer 
westlich ist das Loppersumer Meer, südwestseits erst ein kleines, fast 
zugewachsenes Meer, dann die Hiwe, welche beträchtlichen Umfang hat. 
In früheren Jahren machten diese vier Meere zusammen nur eins aus, 
waren wenigstens durch breite Arme miteinander verbunden, wie der 
zwischen ihnen liegende milderdige Boden andeutet. Sie müssen ihre 
Auswässerung nordwestlich nach der Abelitz und zum Loppersumer Tief 
gehabt haben; später hat man von der Hiwe geradeaus nach Emden 
einen Kanal gegraben und einen zweiten südseits nach dem Westerender 
Tief; letzteres, das Maar genannt, ist beinah zugewachsen, ersteres 
diente nächst der Abwässerung auch zur Schiffahrt für die am grossen 
Meer Wohnenden. Noch viele kleinere Meere, meist verschlammte, liegen 
süd- und ostseits desselben, worunter der G o l d h ö r n ,  zu Wibelsbur 
gehörend, der grösste ist und, seit mehreren Jahren gänzlich zuge­
wachsen, als Weide und Wiese benutzt wird.“

Dazu möchte ich bemerken, dass das Abnehmen des Meeres*) im

*) Es ist eine bemerkenswerte Eigentümlichkeit, dass in Ilannoverland 
amtliche Landseeen w e s t l ic h  der Weser „M eere“ genannt werden, der 

grösste aber als Dümmer See bezeichnet wird. Umgekehrt heissen alle Land- 
seeen ö s t l ic h  der Weser S e e e n , der grösste See jeidch das Steinhuder Meer.
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Osten und das Anwachsen der Ufer im Westen wohl mehr in den Vor­
stellungen früherer B erichterstatter als in der Natur sich vollzieht. Denn 
schon die nachweislich sehr zuverlässige Karte von David Fabricius vom  
Jahre 1592 giebt das grosse Meer fast genau in der jetzigen Gestalt. 
Trotz der Überflutungen dieser Gegend in den Sturmfluten von 1686, 
1717, 1720, 1825 können hier am Ostufer des Landseees Landverluste 
also nicht stattgefunden haben. Ebenso ist die Angabe der auf dem 
Boden des grossen Meeres im Fundamente noch vorhandenen früheren 
Kirche mir mehr als zweifelhaft. Wenn man überall am Ost- und Süd- 
ufer des Seees, ebenso am Westufer und in der ganzen Hiwe — soweit ich 
eben zu Fuss und in der Jolle gekommen bin — , den nördlichsten Teil 
ausgenommen, den ich nicht betrat —  an a l l e n  Stellen das jüngste 
Glied unsers Diluviums, den Schwemmsand, und —  wie mir auch die 
Baggerungen aufs deutlichste bewiesen —  darunter die mit zahlreichen 
Geschieben durchsetzte Grundmoräne in der Facies des Geschiebelehms 
antrifft, so m u s s  m a n  n o t g e d r u n g e n  a l l e  N a c h r i c h t e n  ü b e r  
e i n e  v e r s c h l u n g e n e  K i r c h e * )  e i n f a c h  i n d a s  R e i c h  d e r  
F a b e l  v e r w e i s e n .  Allerdings liegt neben Forlitz auf dem Grunde 
des Seees ein grosser „Flint“ , der nach einstimmiger Aussage in Blau- 
karken, Forlitz und Bedekaspel die Stätte der früheren Kirche bezeichnen 
soll, den mein Jollenführer und ich auch auf zwei Fahrten —  aber ver­
geblich —  aufzuspüren suchten, trotzdem wir in der Gegend der ver­
schlungenen Kirche umherfuhren. Dieser Block, dessen Existenz mir von 
zuverlässigen Leuten versichert wurde, hat meines Erachtens den Anlass 
zu jener sagenhaften Märe von der untergegangenen Kirche gegeben. 
Die Sache ist offenbar weiterer Untersuchung Avert!

Die Ansicht von dem Anwachsen der Seeflächc und der ver­
schlungenen Kirche findet sich vielfach in der alten L ittcratur, so bei­
spielsweise in Hofprediger Joh. Friedr. B e r t r a m s  „Geogr. Beschreibung 
des Fürstenthums O st-Friessland und angräntzenden Harrlinger Landes“ 
(Aurich 1735), in der es auf Seite 32 heisst: „Auricher Amt. Süd- 
broekmer Vogtei. 5. Forlitz, nebst Blaukarken oder Südwolde und Moor­
husen, wobey das grösste Meer in Ost-Friessland ist, welches, wie es 
schon früher die Wolder Kirche verschlungen, also noch immer anwächst 
und um sich g re ife t.“

Auch im „ O s t f r i e s i s c h e n  U r k u n d e n  b u c h “ findet sich zu 
Urkunde 2 4 , in Note 5 zu meinem lebhaften Erstaunen vom „grossen

*) Sollte sie denn ganz allein in der Einsamkeit gestanden haben? Von 
einem verschlungenen Dorfe oder untergegangenen menschlichen Wohnungen 
erfuhr ich nie etwas!
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Meer“ bemerkt, dasselbe „dürfte sich erst in späteren Zeiten bei Ge­
legenheit einer der vielen verheerenden Sturmfluten gebildet haben“. 
Ich muss Friedrich von llarslo —  wohl nur Pseudonym für Friedrich 
Sundermaiin in Norden —  völlig bestim m en, wenn er sag t* ), d a s s  
„ we d e r  e i n e  h i s t o r i s c h e ,  n o c h  g e o l o g i s c h e  U n t e r s u c h u n g  
zu d i e s e m  Pies u l t a t  g e l a n g e n “ k a n n .

Über Namen und Geschichte der im Forlitzcr Becken liegenden 
Dörfer Bedekaspel, Forlitz und Blaukarken hoffe ich in einem späteren 
Aufsatze die nötigen Ausführungen machen zu können.

II.
Schon oben ist erwähnt worden, dass die Exkursion in botanischer 

Hinsicht infolge der höchst ungünstigen Vegetationsverhältnisse nicht die­
jenigen Ergebnisse zeitigte, welche man erwarten musste. Der ganze 
Küstenstrich zwischen Rhein- und Elbmündung hatte im Gegensatz zu 
Mitteldeutschland einen ausserordentlich trockenen Mai und Juni, wie er 
in den letzten zwanzig Jahren nur im Jahre 1893 zu verzeichnen war. 
Infolgedessen waren die Gräben und Meeden ausgetrocknet und boten 
den Wasserpflanzen nicht das erforderliche Lebcnselcment. In den Nieder­
landen traf ich die Verhältnisse genau so, und die holländischen Bota­
niker bedauerten lebhaft, dass in diesem Jahre von einer Beobachtung 
der Sumpf- und Wasserpflanzen nicht die Rede sein könne. Bald nach 
der Sonnenwende tra t dauernd regnerisches W etter ein, so dass man 
vor meinem Eintreffen unglücklicherweise auch noch die Gräben und 
Wasserzüge gereinigt hatte. Allenthalben wartete man noch auf die 
weitere Entwicklung der Wiesengräscr. Als ich am 15. Juli jene so 
eigenartig-interessante Gegend verliess, sah ich auf der ganzen weiten 
Fläche, soweit das Auge reichte, kaum e in  weisses. Zelt, das die Ankunft 
der Mäher kündete.

Hinsichtlich der Darlegung der natürlichen Verhältnisse unserer 
Meeden, die schon seit unvordenklichen Zeiten zur Gewinnung des Wiesen­
heues benutzt werden, wie die „Gaste“ der Geestdörfer zum Anbau des 
Brotkorns, darf ich auf meine frühere Arbeit „Beitrag zur Flora Ost­
frieslands“ (veröffentlicht in den „Abhandlungen des naturwissenschaft­
lichen Vereins zu Bremen“, Band XIII, Seite 353 ff.) verweisen, in 
deren zweitem Teile auch „di e n a t ü r l i c h e n  W i e s e n  o d e r  „ Me e ­
d e n “ O s t f r i e s l a n d s “ besprochen werden. Hier im Forlitzer Seeen-

*) Ostfriesischos Schulblatt, Jahrgang 1899, Seite 19U, in dem sehr inter­
essanten Aufsatz: „War beim Dorfe Schott die Grenze zwischen den Bis­
tümern Bremen und Münster V“
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gebiet haben jedoch im Gegensatz zu den dort betrachteten Meeden bei 
Oldehafe die Vertreter der Flora unserer Vorgeest kein Plätzchen mehr. 
Als eigenartige Momente, die eine Bereicherung der Flora herbeiführen, 
treten hier jedoch hinzu die Schwimmvögel und der Einfluss des ent­
strömenden Ems- und Meerwassers.

Es ist bekannt, dass die Schwimmvögel, welche zu den Zugzeiten 
grosse Strecken überfliegen, sowohl in ihrem Gefieder als in ihren ge­
schlossenen Schwimmfüssen Samen und vegetative Vermehrungsorgane 
der Sumpf- und Wasserpflanzen von einem Orte zum andern verschleppen 
können, wodurch beispielsweise die Laugenbluine (plattdeutsch Knoopke), 
Cotula coronopifolia L ., in den für ihr Wachstum und Fortkommen ge­
eigneten Gebieten der ostfriesischen Halbinsel eine auffallend starke Ver­
breitung gefunden hat. Diese an sich schon ein so interessantes Vogel- 
lebcn bietenden Sceen und Sümpfe, deren Flächen infolge der oft sehr 
ergiebigen Herbst- und Frühjahrsregen in dem flachen Gelände sich ganz 
bedeutend vergrössern können, bilden ein den ziehenden Schwimmvögeln 
ausserordentlich willkommenes Ruheplätzchen. Die einfallcnden Vogelscharen 
bringen ohne Zweifel öfters Samen, Winterknospen etc. von ihrer Reise 
mit und streifen sie in den Gewässern ab.

Dass das Einströmen des Salzwassers durch die Ems- und See- 
schlcusen die Ufer der Seecn mit jenen Küstenpflanzen zu besiedeln ver­
m ag, die sich bei einem schwachen Kochsalzgchalt des Bodens wohl 
fühlen, konnte ich selbst feststellen. Der klarste Beweis für jene Ein­
wirkung des Salz- oder Brackwassers ist das Vorkommen von Glaux 
maritima und Erythraea pulchella an der Wasserlinie der Hiwc. Nach 
glaubwürdigen Mitteilungen ist die Versalzung dieser süssen Gewässer 
aber dem Fischbestandc in empfindlicher Weise schädlich. Manche Fische, 
so insbesondere die Hechte, aber auch Barsche u. a . , fallen dem un­
freiwilligen Einlass des Salzwassers zum Opfer, indem sie zuerst e r­
blinden und dann infolge des Nahrungsmangels bald zugrunde gehen 
oder leicht von ihren Feinden weggefangen werden. Das geschieht nicht 
bloss in diesen Landseeen, sondern sogar bis hinauf zum Abelitzkanal 
und zur Abelitz. Dieses Einströmen des Salzwassers wurde schon vor 
mehr als hundert Jahren als ein beklagenswerter Übelstand empfunden. 
Johann Conrad Frcese, Königl. Preuss. Krieges Kommissär, sagt in 
seinem „Ost Friess- und Harrlingerland“, Auricli, 1796, Band I, Seite
194 : „........... das Grosse, Wold oder nach der Charte Wiebelsbucr
Meer, welches die gröste Landsee im Lande, in der Südbrokmer Vogtei 
belegen und sehr fischreich ist, wenn sie nicht durch einlassen des salzen 
Wassers verdorben wird.“
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In den nachfolgenden Zeilen mögen die bescheidenen botanischen 
Ergebnisse nebst einigen Bemerkungen eine Stelle linden und zeigen, 
dass wir in dem Forlitzer Becken ein in hohem Grade interessantes Ge­
biet vor uns haben, das noch der gründlichen und planmässigen bota­
nischen Durchforschung harrt.

Orthotrichum fastig iatum  Bruch. Au Eschen und Pappeln mehr­
fach, doch stets nur in spärlichen Basen und mit wenigen 
Früchten.

Orthotrichum Lyellii Hook. Mit der vorigen, besonders an den 
Eschen des Friedhofes zu Bedekaspel; hier, wie in ganz Ost­
friesland, steril.

Die Orthotricliiaccen linden sich in dieser Gegend auffallend spär­
lich. Die eben bezeichneten Arten fielen mir besonders auf, weshalb 
ich sie notierte. Mir war es darum zu tun,  die Ulota phyliantha 

Brid. aufzulinden, die ich an manchen Orten der Küste, so namentlich 
im Schlossgarten in Dornum, so üppig wuchernd antraf. Ich fand sie 
hier nirgends, trotzdem sie hier noch erwartet werden durfte.*)

Die an den Bäumen wachsenden Laubmoose werden in ihrer Vege­
tation vermutlich dadurch beeinträchtigt, dass der über die grossen 
Wasser und Wiesenllächen daherziehendc Wind nur sehr wenig Staub 
mit sich führt. Diese Sache wird weiterer aufmerksamer Beachtung 
wert sein.

Climacium  dendroides W. et M. und das oft in seiner Gesellschaft 
sich findende Hypnum squarrosum  L., zwei auf den Meeden- 
ilächcn fast allgemein verbreitete Erscheinungen, waren infolge 
des trockenen Frühlings heuer mancherorts nicht hervorge­
kommen, ebenso wurden in den Gräben Hypnum fluitans Dillen, 
und cuspidatum L. an nur sehr wenigen Stellen angctrolfen.

Chara. Diese Gattung überzieht in einem dichten Walde den grössten 
Teil des Seegrundes besonders im grossen Meer. Durch ein 
Missverständnis meines Jollcnführers ging das auf der letzten 
Fahrt gesammelte Material leider verloren, so dass ich die Be­
stimmung der Arten hier nicht geben kann. Die Characecn-

*) C. E. E ibe n  sagt in seiner gründlichen Arbeit: „Die Laub- und 
Lebermoose Ostfrieslandsu. Abhandl. Nat. Vor. Brern. Band IX. 1887. Seite 
427: „Ulota phyliantha scheint in einer ein- bis höchstens dreistündigen Ent­
fernung von der Küste des 'Wattenmeeres am/bcsten fortzukommen“,
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wälder waren so dicht, dass namentlich ini südlichen und west­
lichen Teile des grossen Meeres die Jolle nur mühsam vorwärts 
gebracht werden konnte.

Von den gefässführenden Kryptogamen suchte ich an den 
Kirchen zu Forlitz und Bedekaspel Asplenum ruta m uraria L. 
vergeblich.

P ilu laria  g lobu lifera  L. Den in Ostfricsland nicht häufig vor­
kommenden Pillenfarn tra f ich am Südufer des grossen Meeres 
zwischen dem undichten Röhricht in Gesellschaft des Echinodorus 
ranunculoides in üppigen Exemplaren mit reichlichen Sporo- 
carpien. Er wird an den Ufern wahrscheinlich weiter ver­
breitet sein.

Typha latifo lia  L. und angustifo lia  L. Beide Arten in Trupps 
streckenweise in den Scccn und sonst. Auch die nicht so 
häufige T. augustifolia war hier öfters in grösseren Trupps 
vertreten.

Spargan ium . Diese Gattung erheischt unser ganz besonderes Interesse, 
da die frühere Art Sp. ramosum Huds. neuerdings in Sp. 

erectum L. und Sp. neglectum Beeby getrennt wurde. Meine 
Hoffnung, über die Verbreitung beider Arten auf meinen Wande­
rungen grundlegendes Tatsachenmaterial sammeln zu können, 
wurde infolge der so sehr ungünstigen Vegetationsverhältnisse 
völlig vereitelt. Das vorhandene sparsame Material in der Nähe 
des südlichen Seeufers am grossen Meer erwies sich als Sp. 
erectum L , das ich späterhin noch bei Tergast uud bei Hilken­
borg am rechten Emsufer feststellen konnte. Das sehr sichere 
Unterscheidungsmerkmal der Form der Perigonblättcr (bei 8p. 

erectum Perigonblätter oben w e n i g  verbreitert, bei Sp. neg­

lectum oben b e t r ä c h t l i c h  verbreitert) kann auch noch zur 
Zeit, wenn die Früchte schon ausgewachsen sind, mit zur Be­
stimmung dienen. Man braucht nur die Früchte behutsam zu 
entfernen, so zeigen sich die bräunlichen Perigonblätter sehr 
deutlich. Ich möchte die ostfriesischen Naturfreunde bitten, mit 
zur Klärung der Verbreitung beider Arten beitragen zu helfen.

Sparganium Simplex Huds. In den Gräben zwischen dem grossen 
Meer und dem Ems-Jade-Kanal am „Dreedimtsweg“.

Zannichellja palustris L. yar. genuina Asch. Infolge der bereits
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besorgten Reinigung der Grüben an nur einer Stelle mit Früchten 
angetroffen, die in ausgesprochenster Form die Eigentümlich­
keiten der var. germina zeigten.

Ruppia m aritim a L. var. roste llata Koch. Im grossen Meer und 
in der Hiwe an mehreren Stellen truppweise und mit schönen 
Früchten.

Potam ogetón natans L. An zwei Stellen gesehen.
Potam ogetón lucens L. Kam in den gereinigten Wasserzügen schon 

mehrfach wieder zum Vorschein; zeigte sich in der Form der 
Laubblätter variabel.

P. perfoliata L. In den Seeen und Wasserzügen die von mir am 
häufigsten gesehene Art. Im „Hcik-Schloot“ (Verbindung zwischen 
Hiwe und grossem Meer) üppig und von ausserordentlicher Länge.

P. com pressa  L. An einer Stelle in einem Graben gleich westlich 
vom Standorte des Sparganium Simplex. Diese Art sei ganz 
besonderer Beachtung empfohlen.

Die Gattung Potamogetón ist natürlich in zahlreichen Arten in 
diesem Gebiete heimisch. Die Verbreitung der Potamogetón-A rten im 
Forlitzcr Becken genau festzustellen, wäre allein schon ein ebenso inter­
essantes als dankbares Studium.

Trigloch in  palustris L. Auf den kurzrasigen, feuchten Flächen der 
Meeden verbreitet. In diesem Jahre nicht besonders häufig.

Trigloch in  m aritim a L. Das ganze Südufer des grossen Meeres um- 
säumend; hier häufig. Auch sonst am Ufer des grossen Meeres 
und der Hiwe. Ferner zerstreut in der Meede zwischen dem 
grossen Meer und dem Ems-Jade-Kanal.

Sag itta r ia  sag ittifo lia  L. In den Wasserzügen, besonders in der 
„Breike“ . Die flutende Form — mit rinnenförmigen Laub- 
blättcrn und unfruchtbar — hier nirgends angetroffen.

E lism a natans Buchenau muss in dieser Gegend vermutet werden; 
doch nirgends gesehen.

Echinodorus ranunculoides Engelmann. An den Ufern des grossen 
und Loppersumer Meeres, sowie an der Hiwe überall verbreitet.

Stratio tes aloides L. In den stijlen tieferen Gräben der Meedeu 
allgemein, doch bedeutend geringer an Zahl der Individuen als
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in andern Jahren. In den Landseeen nirgends beobachtet; fehlt 
auch aus naheliegenden Gründen (Ab- und Aufstieg im Wasser) 
den fliessenden Gewässern. In den Chausseegräben in Forlitz 
sah ich wahre Riesenexemplare mit 40 cm langen Laubblättern, 
äusserlich einer Agave ähnlich. Diese flottierten noch an der 
Oberfläche. Die weitaus grösste Anzahl der angetroffenen Exem­
plare, so besonders in der Feldmark Barstede, hatten sich schon 
auf den Grund der Gewässer zurückgezogen. Sehr auffallend 
war es mir daher, dass 10— 14 Tage später in Drenthe, Over- 
ijssel und in der Betliwe (südliches Gelderland) erst sehr wenige 
Individuen den Abstieg unternommen hatten. Diese Art wird 
unter den flottierenden Wasserpflanzen wegen ihres alljährlichen 
zweimaligen Auf- und Abstiegs stets ein interessantes Beob­
achtungsobjekt bleiben.

Hydrocharis m orsus ranae L. Sonst so häufig; heuer nur an zwei 
Stellen gesehen, nicht blühend.

Elodea canadensis Rieh, in Michx. Im ganzen Forlitzcr Becken 
allenthalben verbreitet; in allen Seeen, im Heikschloot, in allen 
Gräben bis hin nach Mittelhaus, ebenso beim Loppersumer Meer. 
Im Forlitzcr Becken erst etwa 1897 oder 1898 allgemein be­
obachtet. Wie überall, so auch hier nach der Invasion anfangs 
stark wuchernd, so dass sic den Jollen lästige Hindernisse be­
reitete. Jetz t schon merklich nachlassend.

Phragm ites com munis Trin. Das allgemein verbreitete Schilfrohr 
(plattdeutsch „R eit“) ist im Scecngcbiete in solchen Mengen 
vorhanden, dass seine Gewinnung den Anwohnern einen lohnen­
den Gewinn verschafft.

Nachdem die Siele in den letzten Jahren so vortrefflich das zu­
sammengeströmte herbstliche Regenwasser wegführen, wartet man nicht 
bis zur Eisbcdcckung, sondern beginnt mit dem Rohrschnitt, sobald der 
erste kräftige Nachtfrost die Laubblättcr getötet hat (etwa Anfang No­
vember). Es ist eine eigenartige, mühselige Arbeit, die nur abgehärtete 
Naturen verrichten können, da die Rohrschneider den Schilf meist m it­
tels eines sichelartigen Messers mit der Hand schneiden, wobei sie über 
die Knice im Wasser waten müssen. In den kurzen Novembertagen
kann sich ein Mann damit pro Tag drei Mark verdienen. Das ge­
schnittene Rohr findet seine Verwendung beim Mühlendecken oder Her-
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richten der Hausdächer. Dazu ist es ein ebenso wertvolles als ge­
suchtes Material.

Lolium  perenne x  Festuca elatior. Dieser Mischling kommt auf den 
mehr trockenen Meedenflächen und an Wegen so häufig vor, 
wie ich es sonst selbst in der Marsch nirgends beobachtet habe. 
Als ich die Landleutc auf das „sonderbare“ Gras aufmerksam 
machte, war es ihnen allen infolge des auffälligen Habitus wohl- 
bekannt.

Anthoxanthum. Das unserm Gebiet mehr und mehr sich nähernde 
Anthoxanthum Puclii war hier noch nicht eingedrungen. Trotz 
eifriger Fahndung auch im übrigen Teile der Halbinsel nirgends 
beobachtet.

Scirpus lacustris L. In allen Sceen mit der folgenden Art und 
Phragmitcs, oftmals auch den beiden Typha-Arten zusammen 
das Röhricht bildend. Die habituelle Ähnlichkeit mancher Exem­
plare mit dem nahestehenden Scirpus Tabcrnacmontani war mir 
so auffallend, dass ich zahlreiche dieser Exemplare untersucht 
habe; doch war der vermutete Verwandte niemals darunter; 
stets war es der echte Scirpus lacustris.

Scirpus m aritim us L. Verbreitet wie Sc. lacustris. Ausserordent­
lich variabel hinsichtlich des Blutenstandes.

An der Fülle des angetroffenen Materials habe ich mich überzeugt, 
dass die in meiner „Flora der ostfriesischen Halbinsel“ aufgcfiihrten 
Varietäten (a. var. leptostachys G. Mcy. Ähren sehr lang, linealisch; 
b. com pactus Krock. Ähren sämtlich sitzend, geknäuclt) als solche 
unhaltbar sind. Vielmehr stellen sic nur die äussersten F o r m e n  dar, 
die durch zahlreiche, vielgestaltige Übergänge verbunden erscheinen. 
Fudern ist die Gestaltung des Blütenstandes in hohem Maasse von der 
verschiedenwertigen Fruchtbarkeit des Bodens abhängig.

Thalictrum  flavum L. In den Meeden truppweise; heuer nur spar­
sam blühend.

Ranunculus Lingua L. An den Ufern im Röhricht verbreitet.

Batrach ium  divaricatum  Wimm. Ri dem erst kurz vorher gerei­
nigten Wasserzug, der die -iDreike“ mit dem grossen Meer
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verbindet, kamen schon einzelne Blüten dieser Art wieder zum 
Vorschein. Vielfach im südlichen Teil des grossen Meeres.*)

Die Gattung Batrachium ist im ganzen Meedengebiet verbreitet 
und bietet in Untersuchungen über die Verbreitung der Arten und der 
Varietäten von B. aquatile E. Mey. noch ein interessantes Studium. 
Von Batrachium aquatile scheint in Ostfriesland, soweit meine bisherigen 
Beobachtungen reichen, die var. Iruncatum  Koch am verbreitetsten zu 
sein. In Barstede und in Forlitz sah ich die andern Varietäten nicht.

Ononis sp inosa  L. Im Grenzgebiet, nämlich am Wege von Barstede 
nach Neubarstede, ein kräftiger Strauch. Kommt im Meeden­
gebiet sonst nicht vor.

M yriophyllum  verticillatum  L. In den Gräben sicherlich häufig; in 
diesem Jahre sparsam.

M. spicatum  L. Im südlichen Teil des grossen Meeres an mehreren 
Stellen. In der Hiwc sah ich diese Art nicht; doch wird sie 
hier schwerlich fehlen. Ebenso darf sie im Loppersumer Meer 
erw artet werden.

Hippuris vu lga ris  L. In den Gräben der Mcedcn; doch meist nur 
streckenweise. Zwischen Westerende und Bangsteder Verlaat; 
in der Breike vielfach und üppig.

Cicuta v iro sa  L. Am Ufer des grossen Meeres und der Hiwc zer­
streut und stets einzeln. Die Pflanzen machten allesamt den 
Eindruck, dass der Boden ihnen keine reichliche Nahrung spen­
det; selten sah ich ein Exemplar, das über 1 m hoch war.

Helosciadium  inundatum Koch darf hier vermutet werden; jedoch 
nicht gesehen.

Oenanthe fistu losa L. An den Ufern hin und wieder truppweise.
Conium m aculatum  L. An der Gartenhecke beim IleyciUschcn W irts- 

hausc in Blaukarken; offenbar hierher verschleppt.
Glaux m aritim a L. An der Hiwc, etwa 500 m nördlich von der Ein­

mündung des Hcikschloots auf einer Strecke von etwa 100 m

*) Auch sali ich Batrachium im Loppersumer Meer. Doch gelang es 
mir nicht, die Pflanzen zu Fuss zu erreichen. Eine Jolle Hess sich leider 
nirgends auftreiben, so dass ich das Loppersumer Meer nicht befahren konnte.
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an der Wasserlinie wachsend, in schönen Exemplaren. Ohne 
Zweifel von dem einströmenden Meer- und Emswasscr liicher 
verpflanzt.

Sam olus Valerandi L. Am ganzen Ufer des grossen Meeres, des 
Heikschlootes, der Hiwe. Am Loppersumer Meer nicht beob­
achtet; doch wird sie hier kaum fehlen. Das Vorkommen von 
Samolus, der hier offenbar endemisch ist, war mir höchst in­
teressant. Er wuchs stets in kleinen Trupps, die Pflanzen von 
ganz verschiedener Länge zeigten. Neben niedlichen Zwergen 
von 4— 5 cm traf ich Riesen von mehr als 40 cm Länge. 
Das Vorkommen dieser Art erinnert an ihren Standort an den 
Ufern des Dümmer Seees.

Erythraea pulchella Fr. Am Standorte der Glaux maritima an 
mehreren Stellen in kleinen blühenden Exemplaren mit 1 bis 
3 Blüten. Mit dem Milchkraut durch das einströmendo Salz­
wasser hierher gebracht.

Veronica Anaga llis  L. und aquatica Bornli. Meine Hoffnung, die 
erst kürzlich getrennten Arten in ihrem Verbreitungsgebiet zu 
sondern, scheiterte völlig an der Ungunst der Vcgetations- 
vcrhältnissc. In der Feldmark Barstede wurde an zwei Stellen 
V. Anagallis beobachtet.

Euphrasia grac ilis  Fr. Überall häufig; die Schwesterart E. stricta 
Host jedoch nirgends beobachtet.

Utricu laria  vu lgaris L. Ein einziges Exemplar in einem Graben im 
llcrrenmeedermeer. In andern Jahren häufig im Meedcngebiet 
anzutreffen.

Inula britann ica L. An der Westseite der Hiwe gleich, wo die 
Marsch beginnt, auf den Wiesen in schönen Exemplaren.

Cötula coronopifo lia L. An den niedrigen Stellen der Wege in Menge.
Cirsium  anglicum  DG. Im ganzen Becken fast überall verbreitet. 

Jedoch meidet sie den Südsaum des grossen Meeres und fehlt 
in Blaukarken noch; wird sich aber dieses Gebiet schon erobern. 
Diese ebenso schöne als interessante Pflanze erreicht bei uns 
die Ostgrenze ihres Verbreitungsgebiets. Sie wird dem Natur­
freunde stets eine gern gesehene, interessante Erscheinung blei­
ben, weniger dem Landmanne, jfessen Wiesen sie bei zu starker 
Ausbreitung im Graswuchse schädigt.
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